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  Musik törnt an. Gedanken fließen. Geschichten drängen sich auf. Alles kann, alles soll gesagt werden, ... nur heraus damit. Und Musik dazu: Rock-, Pop-, Blues-, Soul-, Rap-/Hip-Hop-Musik, auch Jazz-, Country-, Filmmusik, ... alle Spielarten der populären Musik eben, … nach meinem Geschmack und mit dem Anspruch nur Gutes zu präsentieren. Natürlich ist meine Auswahl weitgehend subjektiv, ... ganz klar, ... aber ich wage zu behaupten, dass diese Zusammenstellung ebenso objektiven Kriterien genügt, … ja! Na denn, … come on, … lets go! Es ist schon die Frage, wo beginnen, wenn man zeigen will, welche Musik einem wichtig ist, ... so wichtig eben, dass sie auch von anderen angenommen, vielleicht sogar als gut befunden werden kann. Nun, ... ich werde bei meiner Auswahl chronologisch vorgehen, … denn das macht am meisten Sinn. Mithin muss ich irgendwann in der Mitte der fünfziger Jahre des letzten Jahrhunderts beginnen. Ich werde im Wesentlichen also chronologisch vorgehen, aber dem nicht blind und absolut sklavisch Jahr für Jahr folgen, ... Abweichungen seien mir gestattet, wann immer sie notwendig sein sollten. (Meine Gedanken übrigens werde ich nahtlos einfließen lassen, ... was kommt, das kommt.) Aber der Einstieg wird ein anderer sein, nämlich Sufjan Stevens und sein Werk (Was für ein Werk!): „The Age Of Adz“. Denn dies ist ein Musiker, der gezeigt hat, dass er durchaus das Zeug hat, in die großen Fußstapfen von beispielsweise Brian Wilson, der von den Beach Boys, … vielleicht sogar in die der noch größeren von Lennon/McCartney zu treten, ... na ja, das ist jetzt vielleicht denn doch ein bisschen, … na ja, … ein bisschen sehr übertrieben. Warum nun also Sufjan Stevens „The Age Of Adz“ und warum überhaupt Gedanken, die nieder geschrieben werden sollen, ... ja müssen? Einfach deshalb, weil dieses Werk Klasse hat, und weil es eine Art krönender Abschluss ist, denn die populäre Musik der letzten fünfzig/sechzig Jahre hat ihren Zenit schon lange überschritten, ... ja, ich wage zu behaupten, das sie an ihr Ende gekommen ist, denn jetzt sehe, … jetzt höre ich fast nur noch Wiederholung, … Retro, die „ewige Wiederkehr des Gleichen“, … und weil deshalb also so ein Zeitpunkt immer gut für eine beschauende Darstellung ist, und, … und das ist besonders wichtig für mich, weil die Zeit gekommen ist, eine Bilanz, ein Resümee zu ziehen, ein Resümee, nicht nur bezogen auf die Musik, die mich über die Jahre begleitet hat, sondern auch bezogen auf das, was in meinem Kopf ist, … heraus will, und wie ich glaube, auch heraus soll und niedergeschrieben werden muss, … und auch anderen nahe gebracht werden sollte (… denn ich verstehe von Vielem Einiges, … weniger von Einzelnem Vieles, … und ich denke, dass das Erstere wichtiger ist, wenn man denn eine Bilanz, ein Resümee ziehen will, das allgemeineren Charakter haben soll). Und wenn dieses einer lesen, wenn dieses einer hören will, … umso besser. Ich höre jetzt schon, wie der eine oder die andere mä- kelt, mich ob des möglichen „akademischen“ Geschreibsels bekrittelt, und ich weiß auch, dass ich dazu neige, aber ich weiß auch, dass sich das ändern wird, nämlich dann, wenn ich das, all das, was in meinem Kopf ist, direkt, ... wohlgemerkt direkt, herausbringe (… und sofort drängen sich mir Gedanken auf). Es ist schon wahr, dass die letzten zehn Jahre nicht einfach gewesen waren, nicht einfach, verglichen mit den Jahrzehnten davor, ... denn nur dies kann unser Maßstab sein, da weiter zurück liegende Zeiträume (hundert/zweihundert Jahre beispielsweise) als direkten Vergleich herangezogen, immer problematisch sind. Es ging los mit 9/11 (nine/eleven) in New York, in den USA, und all den katastrophalen Auswirkungen, wie Krieg, bleibende, dabei immer schon dagewesene, doch so noch nie derart deutlich hervorgetretene, schwer korrigierbare Antagonismen, Gegensätzlichkeiten, auch und zuvorderst wirtschaftlicher Art, die von den tumben „Gotteskriegern“ (Bush und Konsorten einerseits und bin Laden und Anhänger sowieso, Blair und andere Machtpolitiker weniger, ... aber jeder Krieger braucht seine Soldaten, die, ob sie nun glauben oder nicht, mitmachen, … eben sklavisch, hündisch folgen) auf beiden Seiten, natürlich nicht in den Griff zu kriegen sind, denn dazu sind sie zu gierig, zu eitel, zu interessendgeleitet, zu machtgeil, zu sendungsbewusst, … auch zu gläubig eben. (Und mit dem einfachen Satz: „Ein Haufen gestörter Leute haben miteinander zu tun - Na und!“, kann man diese Chose ja leider nicht abtun.)Diese Antagonismen waren längst noch nicht ausgestanden, geschweige denn bewältigt, da schreckte uns die Weltwirtschaftskrise. Eine Krise, die zugelassen wurde, weil man das Kapital kaum kontrollierte, es schalten und walten ließ, und darauf vertraute, ... ja, worauf denn eigentlich? Dass der Markt es schon richten würde? Das Einzelne und einzelne Gruppen, und in dieser Gesamtheit werden hier sowohl Täter als auch Opfer, z.B. „Häuslebauer“ in den USA, erfasst, denn das eine gehört zum anderen und bedingt sich gegenseitig, ... diese sich also in einer Art übergeordnetem Gleichklang zum Richtigen und Verträglichen würden hinwenden? Das ist alles Quatsch! Sich selbst überlassen kann es sehr wohl in Teilbereichen Ordnung geben, aber sobald eine gewisse Größenordnung erreicht ist, Komplexität erreicht ist, braucht es Strukturen, braucht es ordnende Hände, um verlässlich, überschaubar und kontrollierbar zu bleiben. Man könnte daraus lernen, ... allerdings sieht es derzeit nicht wirklich danach aus. Es zeigt sich, dass seit Beginn der neunziger Jahre, seit Beginn der Globalisierung, größere Probleme, größere Katastrophen immer öfter als weltweite anzusehen sind, und dieses besonders im letzten Jahrzehnt, wie eben der Konflikt Islam versus Christentum bzw. versus Westen, die Weltwirtschaftskrise und auch Naturkatastrophen, wie der Tsunami vor Jahren in Thailand und großflächig drum herum, und jüngst wieder der Tsunami vor Japan und die folgende Atomkatastrophe in Fukushima uns deutlich vor Augen führte. (Und kann man das Internet letztlich überhaupt beherrschen? - Stichwort „Cyberwar“ zum Beispiel.)Und dabei rede ich noch gar nicht von der drohenden Überbevölkerung und von der massiven Naturzerstörung (was wird mit der Ozonschicht beispielsweise?), die wir zulassen, ... zulassen aufgrund unseres mangelnden ökologischen Bewusstseins und vor allem aufgrund der divergierenden Interessenslagen der einzelnen Gruppen, der einzelnen Nationen und Völker. „Haben die Inder und die Chinesen nicht genauso ein Recht auf Wohlstand wie der Westen“, frage ich mich und weiß keine Antwort. Fakt ist, dass diese und andere Völker es so sehen, und da sie das Potential haben, … dann auch danach entsprechend konsequent handeln. Und der Westen kann letztendlich nur zuschauen. „Es ist wie es ist.“ (Zitiert nach Hans Henny Jahnn, aus seinem Buch: „Fluß ohne Ufer“, was mir seinerzeit, Ende der achtziger Jahre, als ich es als Fünfundzwanzigjähriger las, ausnehmend gut gefiel.)Aber zurück zu meiner Ausgangsthese: Also, welches Jahrzehnt seit dem zweiten Weltkrieg kann mit solchen Katastrophen, wie geschehen in diesem, unserem letzten Jahrzehnt, aufwarten? Wir haben doch tatsächlich ein katastrophales Jahrzehnt hinter uns, ein Jahrzehnt, das seit dem Zweiten Weltkrieg weltweit seines Gleichen sucht. Und mir geht es hier nicht, … und dies sei besonders angemerkt, … mir geht es hier nicht, bei meinen Ausführungen, um eitle, individuelle oder kollektive Selbstbeschau, ja Selbstkasteiung (… hier, bei diesem altertümlichen Wort, kommt wieder einmal meine katholische, in der Kindheit erlittene, Erziehung, Prägung durch, ... was wohl sicherlich, … wegen der Prägung, noch öfter der Fall sein wird, denn so ganz legt man so etwas ja nie ab - ich jedenfalls nicht), nach dem Motto: „Nie ging es uns so schlecht!“ Das ist Unsinn, denn mir geht es eindeutig nur um Darlegung des Geschehenen und sich daraus ergebene Gedanken, ... um mehr nicht. Was daraus wird, ... werden wir sehen. Nun: Vielleicht sollten wir ja einfach akzeptieren, dass wir ein auslaufendes Modell sind, dass die Erde oder vielmehr die Menschheit auf ihr „auf“ ist, oder zumindest auf dem besten Wege dahin ist. Und warum auch nicht! Wer sind wir denn schon? Glaubt man den alten und auch ständig immer wieder eindrucksvoll neu untermauerten wissenschaftlichen Erkenntnissen, dann ist unsere Erde, unserer Planet, einer unter ganz vielen, ... unter ganz, ganz vielen. Unsere Milchstraße soll allein Milliarden, manche sprechen sogar von 300 Milliarden, Sonnen/Sterne haben. Und es wird geschätzt, dass zu diesen 100-300 Milliarden Himmelskörpern etwa 50 Millionen erdähnliche, ... und ich betone erdähnliche, Planeten gehören könnten, allein hier, ... na ja, da ganz weit draußen, in unserer Milchstraße. Und dann muss man natürlich noch bedenken, dass es schätzungsweise noch mindestens weitere einhundert Milliarden „Milchstraßen“, also andere Galaxien geben könnte, ... nein, gibt! (Neuere Forschungen besagen übrigens, dass das für uns heute „sichtbare“ gesamte Universum nur lediglich fünf Prozent der tatsächlich vorhandenen „Universualität“ - dieses ist eine Sprachschöpfung von mir - darstellen könnte, … siehe auch hierzu, weitergehend und ergänzend, und natürlich den Horizont erweiternd, das Stichwort: Paralleluniversen.)Und überall kann es erdähnliche Planeten, … und da mag ich mir die Zahlen gar nicht mehr ausmalen, geben, auf denen sich menschliche Wesen oder ähnliches, hätte entwickeln können. Also, … um es kurz zu machen, ... wir sind ein Pups, wir sind ein Schiss im Unendlichen, im Ewigen, und wer sollte sich wirklich um diesen Pups kümmern, ... denn bei Blähungen ist man doch nur froh, dass die miese Luft raus ist und nicht weiter quält. Das gilt es zu akzeptieren, ... hin zu nehmen, ... und somit ist dann auch gut! Aber noch sind wir da, und absehbar auch noch ein wenig länger da, ... und das ist dann auch wiederum gut so. Und wir werden uns, so denke ich, schon noch um uns kümmern, … mehr oder weniger um uns kümmern, trotz all der allumfassenden Schwierigkeiten und trotz des vergangenen hautnah erlittenen katastrophalen Jahrzehnts, ... was ja gleichwohl nur eine Petitesse ist, gemessen an dem großen Ganzen, ... und wir können uns somit nun mal zurücklehnen, … Erde Erde, Weltall Weltall sein lassen, … und Musik hören. Endlich! Sufjan Stevens: “The Age Of Adz” - nun zum dritten Mal angesetzt. Was für ein Werk, was für eine CD, allein schon vom Umfang her gesehen, diese fast achtzig Minuten. Und wer traut sich heutzutage noch einen Song, ein Werk von über fünfundzwanzig Minuten einzuspielen und anzubieten („Impossible Soul“). Was da alles drinsteckt, ... diese Stimmen, diese Klangfülle, fast schon eines Orchesterwerkes würdig, dann immer wieder die Brechungen, Disharmonien (ist aber doch klar, dass so etwas gebracht werden muss, … von einem Könner, denn wir wollen doch auch, … immer mal wieder, überrascht werden). Aber es stecken hier, in diesem Werk, ebenso auch die Harmonien, ja manchmal das simple Wiederholen von Sequenzen, drin. Was übrigens auch, wohlgemerkt auch, ein Kennzeichen von großartigen Komponisten sein kann. Schon Brian Wilson und Lennon/McCartney haben es verstanden sich mit Harmonien und Wiederholungen (einfach großartig das Ende von “Hey Jude“ zum Beispiel) ein zu schmeicheln, und ich meine nicht ein zu schleimen, sondern einschmeicheln. Diese Größen wussten eben auch, ... na klar!, … dass Musik nicht nur für den Kopf, für die Ohren, sondern mehr noch für den Körper, … für den Bauch gemacht ist. Denn ganz offensichtlich sind wir so geschaffen, dass nur das wirklich nachhaltig wirkt, was „an die Nieren geht“ (diesmal im positiven Sinne gedacht). Der Mensch ist wohl so gestrickt, dass besonders das harmonische Wiederholen von Tönen und Sequenzen sich in den Fasern des Körpers festsetzt und diese zum Schwingen bringen kann. (Was ist das Hirn, wenn der Bauch nicht mitmacht?!)Wer sich wirklich darauf einlässt, wird es spüren. Und großartige Komponisten bringen es fertig, kunstvolle, geschliffene Noten, Tö- ne, Sequenzen mit einfachen zu verbinden, sodass sie ein wunderbares, mitreißendes Gesamtkunstwerk oder auch einen Klasse-Song ergeben. All dieses - wunderbares, mitreißendes Gesamtkunstwerk oder Klasse-Song - finden wir bei Sufjan Stevens „The Age Of Adz“. Hört euch „Impossible Soul“ an, oder auch und besonders „Vesuvius“, „I Walked“, „Now That ÌM Older”, “All for Myself”, „I Want To Be Well“. Alles Klasse-Songs auf einer Klasse-CD, ... rundherum gelungen, und sie zeigen mir, dass da einer ist, der Potential hat, und der uns hoffentlich noch länger erhalten bleiben, produktiv bleiben und sich weiterentwickeln wird. Amen. Dies war natürlich keine Heiligsprechung, noch nicht einmal eine Seligsprechung (denn Seligsprechung kommt immer vor Heiligsprechung, ... so sind die Katholiken), aber Ehre wem Ehre gebührt, ... und Sufjan Stevens hat sie und größtes Lob verdient. Nun höre ich noch, wie von einigen Seiten bemängelt wurde, dass die Musik von Sufjan Stevens, und hier war besonders die CD „The Age Of Adz“ gemeint, doch ein bisschen überladen sei. ... Nix da! ... Diese Kritik kommt mir so vor wie die Kritik des damaligen österreichischen Kaisers an einer Oper Mozarts, dargestellt in diesem großartigen Film „Amadeus“ von Milos Forman. Auf die Frage von Mozart an den Kaiser, wie ihm den die Oper gefallen habe, druckst der Kaiser, dieser Depp, erst einmal herum, um dann die Bemerkung fallen zu lassen, ... ja, die Oper sei ganz schön, aber sie hätte zu viele Noten, ... „einfach zu viele Noten“. Hier wurde uns, von diesem Dussel, Musikkritik auf höchstem Niveau geboten! … Oder? Ich weiß selbstverständlich, dass Sufjan Stevens schon einige CDs herausgebracht hat, aber diese letzte ist die beste, ... und grundsätzlich, dieses sei für die weitere Vorgehensweise erläutert, werde ich jeweils eine CD/LP von jedem Künstler oder jeder Gruppe aus meinem Fundus vorstellen und besprechen, jeweils eine CD/LP, die ich für die beste halte, … jeweils eine CD/LP, die mich am allermeisten mitgerissen hat. Aber natürlich gibt es auch Ausnahmen, … Ausnahmen dann, wenn wir es mit Ausnahmeerscheinungen zu tun haben (z.B. Elvis Presley, The Beatles, The Rolling Stones, Brian Wilson, Bob Dylan, Van Morrison, Neil Young, The Clash, Tom Waits, Nick Cave, ... und wir werden sehen, wen noch, ... vielleicht Eminem?, vielleicht Kanye West?, mal sehen, … ja, ... ich arbeite noch daran - „man at work, ... work in progress“ -, lasse immer noch alles auf mich wirken, … bin noch entscheidungsoffen sozusagen, gerade auch was Veröffentlichungen aus den letzten Jahren betrifft, ... allerdings auch mit Zweifeln behaftet, denn die populäre Musik ist auf dem absteigenden Ast - siehe hierzu meine Ausführungen weiter oben), … dann, in diesem Fall, werden es jeweils zwei CDs oder LPs sein. Was für mich immer ein wichtiges Bewertungskriterium einer guten oder sogar herausragenden CD/LP war und ist, ist der Eindruck, den diese CD/LP beim ersten oder zweiten Hören auf mich macht. Wenn ich mir die CD/LP ganz angehört und gleich den Eindruck bekommen habe, dass dieses Werk eine „runde Sache“, eine in sich geschlossene Einheit, ein „Gesamtkunstwerk“ eben, ist, ich also nichts mehr oder weniger planlos Zusammengestelltes, markorientiertes Sammelsurium, dilettierendes Etwas höre und erkenne, dann bin ich also schon einmal sehr eingenommen und gebe den ersten Pluspunkt. (So habe ich es früher schon gehalten und halte es bis heute immer noch.)Wobei hier nun nicht der Eindruck erweckt werden soll, dass ich als Großkritiker daher kommen will, … nein, … wirklich nicht. Ich nehme zwar für mich in Anspruch, dass ich einen guten Musikgeschmack habe, aber weniger als Professioneller gelten möchte, denn als Musikkenner, der weniger den Theorien folgt und mehr auf seine Intuition gibt, ... also einer, der immer eher für das Bauchgefühl als für den Kopf ist, ... den ich aber nicht vernachlässigen werde, ... das nun auch nicht, ... nein! Aber ich merke schon wieder, ... ich rede und rede und rede, ... komme dabei schnell vom Hundertsten zum Tausendsten, ... und dabei soll doch meine, ... meine spezielle, ureigene Musikauswahl hier die erste Geige spielen. Nun denn, … also … back to the roots. Natürlich werde ich bei Elvis Presley anfangen, ... und zurück in die fünfziger Jahre gehen. Wobei ich gleich einschränken muss, dass ich hier nur über Gehörtes, Gelesenes und im Fernsehen und auf DVD Gesehenes berichten kann, also die Zeit nicht „live“ miterlebt habe, wie auch die sechziger Jahre nicht, ... denn so alt bin ich noch nicht. Aber Material kann man genug finden, vor allem ist alles auf CDs, manches auf DVDs festgehalten, sodass man sich schon ein recht gutes Bild machen und auch halbwegs objektiv darüber reden und schreiben kann. Gerade vorhin (denn ich mache auch immer mal wieder eine Pause nach langem Sitzen am Schreibtisch) habe ich in einer Zeitschrift über die „Unheimliche Eskalation der Jugendgewalt“ gelesen, … und wieder ist mir ein Dialog (und diesen muss ich jetzt unbedingt einmal loswerden) eingefallen - ein schaurig kleiner Dialog: „Hör zu alter Junge, ich hab da so eine Idee, wie wir diese Schlägertypen, diese jugendlichen Schläger, zur Räson bringen können.“ „Ach, du hast wieder so eine Idee? ... Hm, fein! Wieder so was wie letztens, wo du genau wusstest, wie mit den Flüchtlingen aus Nordafrika umzugehen ist, was dann aber doch so keinen überzeugt hat. … Erst groß getan auf dieser Fete, dann sich arg blamiert, und mich noch gleich dazu, ... hör mir auf!“ „Nein, nun warte doch. Hör zu! Wenn man so eine Schlägertype festgenommen hat, dann muss sie so wie bisher durch die Mühlen der Justiz gejagt werden, na klar, ... aber vorher kommt sie in Einzelhaft!“ ... „Was?“ „Na ja, wenn man so einen also hat, dann kommt er sofort, ohne ein weiteres Wort in eine spezielle Zelle. ... Die ist klein, hat einen Tisch, einen Stuhl, ein Bett, Klo und Waschbecken, ... aber natürlich kein Handy, kein MP3-Player und kein Fernseher, nur schummeriges Licht, ... nichts weiter.“ „Was soll das?“ „Er wird dann da für eine Woche lang eingesperrt, ... keiner spricht mit ihm, er bekommt drei Mal am Tag kommentarlos Tee, Brot, einen Apfel und Karotten, mehr nicht, ... mehr passiert nicht!“ „Drehst du jetzt ab, willst du die Isolationsfolter wieder einführen?“ ... „Ach Scheiße!, ... immer gleich wieder diese Schlagworte, ... diese Sprüche. ... Ich will doch nur, dass dieser Bursche in aller Ruhe, ... und ganz für sich, mal über sich und über sein Tun nachdenken muss. ... Und wenn du ganz allein bist, dann tust du das zwangsläufig! ... Sperr also jemanden in einen kleinen Raum ein, ... und er wird dann zwanghaft grübeln und auch versuchen, die aufsteigende Panik zu unterdrücken, ... und das setzt etwas in Gang. ...Was ist denn jetzt? ... Entweder wird der Bursche vorerst nach Hause entlassen und kann sich dann bei Mutti oder Freundin ausweinen, oder bei seinen Kumpels prahlen, oder aber er kommt in den Knast zu Seinesgleichen und ist so abgelenkt, dass er sich keine Gedanken machen muss. ... So ist es doch! ... Aber mit meiner Methode, wird er auf sich geworfen, kann sich nicht rausreden, kann sich nicht ablenken, ... von sich und seinem Tun, ... nein, er muss zu sich und seinen Taten stehen, ... ganz allein! ... Und ich denke, dass eine Woche eine gute Zeit hierfür ist. ... Vielleicht muss in dem einen oder anderen Fall, bei den ganz Hartnäckigen, noch eine Woche nachgeschoben werden?“ „Wie im Mittelalter?, ... wir sind doch nicht mehr im Mittelalter!, ... das ist doch vorbei, Mensch, ... oder willst du hier nur irgendeine Art von Rache?“ ... „Genau, Alter, auch das stimmt. Es geht hier auch um Rache, vielleicht vorerst sogar nur um Rache, ... denn diese Burschen sollen auch mal spüren, wie es so ist, wenn man hilflos ausgeliefert ist, nur erleiden kann, nichts tun kann. ... Später kann ja wieder Justiz und Gerechtigkeit walten, ... und das finde ich auch gut, … wirklich, ... aber erst einmal sollen diese Burschen spüren, was Rache sein kann, was es bedeutet, völlig ausgeliefert zu sein, ... absolut hilflos zu sein.“ „Mein Gott, ... irgendwie hast du sie nicht alle, ... ich hab`s immer gewusst, ... und sehe es jetzt wieder, … Mensch, mit dir, ... nein, … mit dir, … nein, ... wirklich!“ Ende des Dialogs. Er saß mir im Kopf, dieser Dialog, … drinnen im Kopf. Es ist wohl so, dass ich ihn irgendwann einmal geträumt habe, und dass ich ihn nun endlich einmal loswerden, … aussprechen musste (… sei er auch noch so grausig). Doch zurück zu Elvis Presley, … und zu den Anfängen. Also zurück in die fünfziger Jahre. Elvis Presley, … diese später so tragischtraurige Figur, muss am Anfang stehen. Denn als Musiker, als Sänger, als Interpret (er war ja nicht Komponist oder Texter, … oder kaum mal), war er schon eine Klasse für sich, und steht für mich am Anfang meiner, ... der populären Musik, ... da gibt es kein Vertun! Er war mithin einer der zur rechten Zeit am richtigen Ort gewesen war, ... und losgelegt hat. Und in dem Album „The Sun Sessions“ bzw. in den Songs daraus hat er diese Grundlage gelegt. Diese Album, erst 1976 erschienen, also kurz vor seinem Tod (wo er folglich schon fast alles hinter sich hatte), kam diese LP heraus. Sie beinhaltete Songs aus den Jahren 1954-1956, die seinerzeit als Singles erschienen waren. Einfache Songs, keiner über drei Minuten lang, einfacher Rock `nŔoll, ein wenig Country, einschmeichelnde Balladen von dieser, … mit dieser sagenhaften Stimme. In diesen Songs ist also in gewisser Weise, ... Quatsch, … nicht nur in gewisser Weise, sondern ganz konkret, ... ist also die Grundlage für alles Spätere gelegt worden. Wenn man denn schon einen Anfang finden will, dann ist er hier zu finden. Kleiner Anlass, große Wirkung, ... wie man so schön sagt. Hier, an dieser Stelle, will ich einmal von dem weiter oben Gesagtem abweichen, ... insoweit abweichen, als ich da gesagt hatte, dass ich jeweils eine oder auch mal zwei LPs/CDs von jedem Künstler oder Gruppe vorstellen werde. Bei Elvis Presley mache ich insofern eine Ausnahme, dass ich bei ihm kein zweites vollständiges Werk präsentieren kann, denn da ist mir keine zweite herausragende LP/CD untergekommen. (Wer es anders sehen mag, mag es anders sehen, … ich jedenfalls, sehe es so.) Aber herausragend in seinen Songs war er, ist er und wird es immer bleiben, sodass ich von ihm eben einzelne Songs vorstellen werde, denn davon gibt es eine Menge, ... und vor allem auch eine Menge guter. Elvis hat diese, andere Vorgehensweise voll und ganz verdient. Aus der Vielzahl der Platten habe ich etliche Songs herausgesucht. Und da ich mir nun schon diese Mühe gemacht habe, ... wobei ich aber auch einigen Spaß dabei hatte, ... dass will ich nicht leugnen, denn viele Songs von Elvis Presley gehen wirklich „ins Blut“, ... da ich mir nun also schon diese Mühe gemacht habe, müsst ihr euch diese Songs aber auch anhören, und nicht nur anhören, sondern sie voll auf euch wirken lassen. ... Darauf kommt es an! Als ersten Song habe ich gleich meinen Lieblingssong, meinen absoluten Favoriten ausgesucht. Ich halte es da mit Michael Stipe von R.E.M., der gab, befragt in einem Interview, als seinen Lieblingssong von Elvis Presley „Suspicious Minds“ an - und genau der ist es auch für mich! ... Anhören! Habt ihr den gehört? Der ist es! ... Großartig! Aber weiter geht es in einem Rutsch: „When My Blue Moon Turns To Gold Again“, “Paralyzed”, “How`s The World Treating You”, “How Do You Think I Feel”, “Don`t Be Cruel”, “Love Me Tender”. … Oooooh! … Ich kann gar nicht aufhören: “Jailhouse Rock”, „One Night“, „It`s Now Or Never“, „Are You Lonesome To Night?“, “Surrender”, … Was man alles in knapp zwei Minuten mit einem Song herüberbringen kann. Genial! … “His Latest Flame”, “Good Luck Charm”, „Return To Sender“. “In The Ghetto” werde ich nicht spielen, der Song gehört hier nicht her, der ist mir dann doch zu schmalzig. Dafür aber noch einmal „Suspicious Minds“, als krönender Abschluss gewissermaßen. ... Lasst euch ergreifen! … Darauf kommt es an! Ich entsinne mich noch ganz genau wie ich als junger Spund Ende der siebziger Jahre mit einem Freund regelmäßig Freitags oder Samstags in einer Kneipe gewesen bin. Da in der Kneipe gab es reichlich Bier, da waren Spielautomaten, Billardtische und die gute alte Musikbox. Und aus dieser Box schepperte „Suspicious Minds“, … unser beider absoluter Favorit, ungeachtet dessen, dass dieser Elvis-Song schon nicht mehr ganz neu gewesen war. Rauf und runter haben wir ihn gespielt, … und so geliebt. In solchen Momenten ist die Zeit aufgehoben und das Geschehen bleibt ewig in Erinnerung. Natürlich spielt auch das Unbedarfte, das Naive, der Glauben an alles Machbare und an die Zukunft eine entscheidende Rolle, … vor allem eben das Gefühl noch ein ganz junger Mensch mit allen Möglichkeiten zu sein. Man entsinne sich an solche Momente und man weiß (… ich weiß es jedenfalls immer noch), dass die Tage, seinerzeit, bereits am Morgen anders gerochen, anders geschmeckt haben, … und dass man auch mit anderen anders zusammen kam, wie ich im folgenden kurz erzählen möchte, ... es ist eine Erinnerung, die mir immer noch sehr präsent ist: 




  (Jörg):




  Ich stehe in der Einkaufspassage unserer Stadt, trinke bei Tchibo den sehr guten, heißen Kaffee, … wie üblich im Stehen. Dann sehe ich einen jungen Mann die Passage herunter kommen. Er nähert sich mir mit schleppenden Schritten, denn in der rechten Hand hält er eine Reisetasche die offenbar schwer ist, auch sehr voll, so voll, dass der breite Reißverschluss nicht geschlossen werden konnte. Kaum an meinem Tisch angelangt, setzt er seine Tasche ab und schaut mich offen und aufmunternd an. Ich sehe mir den blonden Mann, der mich so unversehens angesteuert hat, und der mir nun lächelnd, ruhig und gelassen gegenübersteht, genau an. Mit Erstaunen und Neugierde sehe ich ihn mir an. Dann muss auch ich lächeln, und ich weiß, dass mein Lächeln keineswegs einfältig oder aus Unsicherheit herrührend aufgesetzt ist, nein, ich weiß, dass es eher eine dieser offenen Gebärden ist, die sich immer dann, und nur dann zeigen, wenn zwei, die sich unverhofft begegnen, sich wiedererkennen oder doch zumindest wieder erkennen zu glauben, und darüber sehr erfreut sind, über dieses Wiedersehen, weil sie nur Gutes erinnern, nur Gutes mit dem anderen in ihrer Erinnerung verbinden. Und gleich darauf muss ich unwillkürlich meine Augen schließen, denn ich glaube den anderen zu erkennen, mehr noch, ich erinnere mich augenblicklich an einen Rainer, einen Freund aus Kindertagen, nein, Jugendtagen, und erinnere mich (sie drängt sich auf, diese Erinnerung, kommt aus den Tiefen meines Gedächtnis, ist nicht zurückzuhalten, ist augenblicklich präsent), ... ja, sehe mich, wie ich mit diesem Rainer, meinem Freund, irgendwo, irgendwann, an einem späten Sommerabend, zögerlich, aber nicht aufzuhalten, eine dunkle Treppe, zum Keller hinab führend, hinabsteige. Ich sehe mich und sehe Rainer, uns beide vor einer verschlossenen Kellertür stehen, sehe unsere Ratlosigkeit, unsere Befangenheit, sehe aber auch, dass wir entschlossen sind, etwas von einander zu wollen. Wir beide schauen uns nicht an, aber unsere Hände finden zu einander. Erst langsam, vorsichtig, dann rascher, unbeherrschter, tasten wir uns ab. … Überall. Dann öffnet Rainer meinen Hosengürtel, streift die Jeans herunter, und auch seine lässt er fallen. … Mein Schwanz steht, und schon spüre ich die Lippen des anderen. Kaum später habe ich Rainers Schwanz im Mund. Lange noch wechseln wir miteinander, mal knie ich auf dem harten Betonboden, dann wieder Rainer, ... dabei fest saugend, mit Gier und mit Lust. Und als es uns dann endlich kommt, hat ein jeder den Schwanz des anderen in der Hand und spürt warm die sämige Flüssigkeit den Handrücken hinunterlaufen. Es ist ein wunderbares Gefühl: ein inniges Gefühl der unzertrennlichen Verbundenheit. Das ist dann das Letzte was ich sehe, ja, spüre, dieses enge Zusammenknien, denn, so plötzlich diese Erinnerung aufgetaucht, sich vor meinen Augen abgespielt, so schnell verschwindet sie auch wieder in den Tiefen meines Gedächtnis. Nochmals schließe ich für einen kurzen Moment die Augen, vermag aber nichts mehr hervorzuholen, sehe dann auf den Blonden, meinem Gegenüber, der immer noch lächelnd, ruhig und gelassen dasteht, sehe auf ihn und muss ihn fragen: „Bist du es Rainer?“„Rainer?, … nein!, ich heiße Jörg!“, ist von dem Angesprochenen sogleich zu hören.„Ich hatte geglaubt, ... ich hätte wetten mögen, dass du Rainer bist, ein Freund aus meiner Jugendzeit. ... Du kommst, ... du kamst mir so bekannt vor.“Ich halte inne, mustere dabei den anderen, nicht unfreundlich, aber skeptisch und fragend, und noch nicht so ganz überzeugt. Jörg bemerkt es und reagiert sofort: „Nein!, du kannst es mir schon glauben, wenn ich dich kennen würde, wüsste ich es aber. Ich sehe dich zum ersten Mal. ... Aber egal, lassen wir Vergangenheit Vergangenheit sein. Auch wenn wir uns noch nicht kennen, so lernen wir uns eben jetzt kennen. Meinen Namen weißt du ja.“Er hat es leichthin, und dadurch glaubwürdig, gesagt und somit meine Skepsis überzeugend abgetan. Und damit ist auch für mich das Eis gebrochen. Und wir beide kommen dann, anknüpfend an dem was schon von Anfang an da war, nämlich eine Verbindung zwischen uns, beruhend auf Sympathie, die uns also band, schnell ins Gespräch. Mein neuer Bekannter beginnt gleich frei weg und mit Kölner Dialekt (den ich da erst bemerke) zu erzählen: Er arbeite als freier Mitarbeiter, genauer als freier Kameraassistent, bei einer Filmproduktionsgesellschaft, die Fernsehfilme, auch Spielfilme für das Kino produziere und drehe, in Köln am Rhein. Und da er zur Zeit, „wie ab und zu mal, denn so ist das Geschäft“, eine kleine „Sendepause“ habe, da ein neuer Auftrag erst wieder in einem Monat in Aussicht, zwar schon fest vereinbart, aber doch noch nicht ganz sicher sei, da man „bei dieser Firma nie so genau weiß, ob die festen Vereinbarungen auch immer wirklich fest, immer wirklich gelten“, da er nun also Zeit habe, sei er unterwegs, um sich hier im Norden ein wenig umzutun, denn „man muss doch wissen, was sich hier so tut“ und „man darf doch nicht immer nur alles aus zweiter Hand nehmen“, da doch „selbst Erfahrungen aus erster Hand nicht immer éigentlich` sind, und die aus zweiter Hand schon gar nicht“. Die Art wie Jörg erzählt und auch seine Einstellung gefällt mir (auch wenn ich mit diesem „eigentlich“, welches Jörg übertrieben wichtig betont hat, nicht allzu viel anfangen kann), und somit berichte ich dann auch sogleich von dem was sich hier, in meiner 10 Heimatstadt, so tut. Jörg hält einen Wohnortwechsel in den Norden, „vorerst zwar nicht, aber vielleicht schon bald, wenn auch nur für eine gewisse Zeit“, für möglich, … wegen „des Meeres und so“. Bekräftigt diese denkbare Möglichkeit gleich zweimal ausdrücklich und kommt dann, ... übergangslos und plötzlich, mit einer Frage, nämlich die, ob er nicht für ein, zwei Tage und Nächte bei mir wohnen und schlafen könne. Diese Frage überrascht mich denn doch. Damit habe ich nun nicht gerechnet. Einen kurzen Moment fühle ich mich überrumpelt, weiß Jörgs Trachten nicht genau einzuschätzen, habe kurz den Verdacht, dass diese Absicht, vielleicht schon von Anfang an, hinter all dem gesteckt hat, schüttele aber, ohne mir hierüber weiter Rechenschaft abzugeben, diesen Verdacht sogleich wieder ab, und sage zu. Gemeinsam verlassen wir, es ist mittlerweile recht spät und auch schon ein bisschen dunkelgeworden, die Einkaufspassage, und gelangen nach gut fünfzehn Minuten Fußweg, wobei wir gemeinsam Jörgs schwere Tasche tragen, zu meiner Wohnung. So kommen wir also, ich und mein Besucher, in meine Wohnung. „Sit down, nimm Platz, da auf der Couch. ... Da kannst du spä- ter auch drauf schlafen. ... Ich hole uns mal ein Bier, ja?“Gleich nachdem ich dies gesagt, gehe ich, ohne eine Antwort auf meine Frage abzuwarten, in die Küche, um dann mit zwei Flaschen Bier zurückzukehren und sie sogleich mit einem für mich nutzlos herumliegenden Feuerzeug (ich bin Nichtraucher) zu öffnen, sie auf den Tisch zu stellen und mich dann neben Jörg auf die Couch zu setzen. Jörg hängt schlaff in den Polstern, nur die Beine hat er gespreizt und, anders als den Rest seines hängenden Körpers, fest auf den Teppichboden gepfählt. Dann aber rafft er sich auf, beugt sich vor und nimmt seine Flasche, wartet bis auch ich die meine in der Hand habe, prostet mir zu, nimmt einen langen Schluck und sagt dann unvermittelt: „Hast du eigentlich gar keine Angst?, ... na ja!, kommt dir das nicht komisch vor?, ... ich ... ich bin doch ein völlig Fremder, du kennst mich nicht, lässt mich in deine Wohnung, lasst mich bei dir übernachten, ich könnte doch, ... na ja!, ... ich könnte dich doch, ... hm, ... na, ... na ja, ausrauben, erschlagen, was weiß ich!“ Ich habe Jörg aufmerksam zugehört und seinem Blick standgehalten. Ich bin nicht ängstlich, eher schon neugierig, auch fragend, dabei in mich hineinschauend und dort nach einer Antwort suchend. Bevor ich ihm eine Antwort geben kann, muss ich noch einen zweiten Schluck aus meiner Flasche nehmen, die ich dabei bis zur Hälfte leere. „Warum sollte ich Angst haben? Du bist nicht so, du bist anders. ... Ich bin sicher, dass du nicht so bist, da müsste ich mich schon sehr täuschen.“„So, wie bin ich denn?“„Na, ... du bist, ... ich müsste mich schon sehr in dir täuschen, … du machst so etwas nicht, du bist da wie ich. ... Du bist, ... na, ... na ja, ich weiß nicht, ... du bist mir einfach wohlgesonnen. Du könntest so etwas nicht machen. ... Du könntest höchstens versuchen, mich zu verführen, das höchstens!“Jörg sieht mich eindringlich an, ich aber fahre unbeirrt und ohne Scheu fort: „Ja, ...`ne Verführung könnte ich mir bei dir vorstellen. Ich hab ja, gleich wie ich dich gesehen hab, dich ja mit jemand anderem verwechselt, ... mit einem Jugendfreund. ... Rainer hieß er, ... mit dem hatte ich mal was, ... na ja, ... aber harmlos war`s, nicht richtig! … Wir mochten uns sehr, mussten es einfach mal ausprobieren, ... aber nur mit der Hand, ... auch mit dem Mund, mehr nicht!, ... und es war ja auch in unser Jugendzeit, … fast Kinderzeit noch. ... Aber es war gut! Ich hab`s jedenfalls immer noch in guter Erinnerung, auch wenn’s schon so lange her ist, ... schon so vergangen ist.“„Und wenn’s so wäre, ... wenn ich dich nun verführen wollte, was dann? Ich antworte sofort, denn ich habe auf diese Frage gewartet: „Nein!, ... nein, nein, das geht nicht mehr, das ist vorbei, das ist längst vergangen. War ja auch nie richtig. ... Ich hab mir schon meine Gedanken darüber gemacht: So gut man sich auch mit einem Mann verstehen kann, so nah man sich auch sein kann, und irgendwie fühl ich mich dir nah, aber ... du, ... er bei mir hinten drin oder ich da bei ihm, nein, ... nein, wirklich!, ... das geht nicht, … wirklich! ... Dazu tauge ich nicht. Ich bin da lieber bei Frauen, ... ja!, ... da ziehen mich ihre Körper mehr an, ... die ziehen mich doch weit mehr an!“ „Schade...“, lässt sich Jörg nach einer längeren Pause vernehmen und fährt fort: „Ich mag solche Typen, wie du einer bist. Ich mag auch Frauen, genauso. Ich kann mit beiden, es macht mir mit beiden Spaß, es ist mit beiden schön und mit beiden anders. ... Aber der Mann, ... auch die Frau natürlich, sollten es auch wollen, genauso gern wie ich, ... sollte er es auch wollen.“Er hält inne, denkt nochmal kurz nach, und beginnt dann wieder: „Und man merkt bei dir, ... man merkt, dass es bei dir nicht geht. Es geht nicht! ... Schade, ... sehr schade, ... wirklich schade! “Und mit diesem abschließenden „schade“ sind die Fronten geklärt und es ist soweit und auch bestens abgetan, denn wir sind keine Heranwachsenden mehr, die sich ausprobieren müssen, die mehr gewagt hätten, auch rücksichtsloser gewesen wären - wenn es denn ein so tiefsitzendes, übermächtiges Bedürfnis, ... bei beiden, gewesen wäre. Bei mir jedenfalls gibt es dieses Bedürfnis nicht. Ich muss diese Erfahrung nicht machen, so jemanden, ob seinerzeit Rainer oder jetzt Jörg „drinnen gehabt zu haben“ oder „selbst drinnen gewesen zu sein“. Ich, der für Erfahrungen eigentlich immer offen bin, brauche dieses eine Erlebnis wirklich nicht (obgleich ich, ... und das muss ich wohl doch zugeben, bei einer Frau vielleicht doch mal hinten hinein möchte).Noch lange, bis spät in die Nacht hinein, sitzen wir beide dann zusammen, unterhalten uns ausgiebig, sprechen über Gott und die Welt, verstehen uns prächtig, und schlafen danach, nachdem viel Bier unsere Nieren und Blasen durchspült hat, in getrennten Betten und Zimmern. Am nächsten Morgen, gegen Mittag, nach einem ausführlichen Frühstück, zeige ich meinem neuen Bekannten die Stadt. Am übernächsten Tag, dem Sonntag, verlässt Jörg, der Kölner, meine Heimatstadt in Richtung Ostsee. Bei nächster Gelegenheit will er sich wieder bei mir melden.




  Es waren die siebziger/achtziger Jahre in Westdeutschland, und es war eine andere Zeit als heute, und die ist nun Vergangenheit. ... Mir schien damals einfach mehr möglich zu sein. Aber es würde mich doch interessieren, ob heutige Jüngere ähnliches erleben, spüren, empfinden. Möglicherweise ja, ... aber leider hört man so wenig davon, vielleicht auch deshalb, weil viele Hoffnungen sich schon lange verflüchtigt haben oder gar nicht erst ernsthaft aufgekommen sind, oder vielleicht auch, weil unsere heutige Zeit Anforderungen stellt, die ein sich treiben lassen ohne gleich Gefahr zu laufen zu ertrinken, nicht mehr zu lässt, denn hier und heute sind Schwarz und Weiß die gängigen Farben - entweder du machst mit, fügst dich ein und funktioniert, oder du gehst unter, ... nach dem Motto: Friss Vogel oder stirb! Das ist das Ende jeder Utopie, oder auch nur weitergehender Visionen (wobei es mir hier nicht, … dieses sei ausdrücklich betont, um große politische oder gesellschaftliche Utopien bzw. Visionen geht, … nein, … es geht mir um den persönlichen Ausdruck, die mögliche persönliche Entwicklung, soweit diese denn noch möglich ist, … möglich ist, in einer derart gestalteten und geänderten Umwelt - ein bisschen Soziologe bin ich wohl immer noch).Nun aber einen Schritt weiter, meinem roten Faden folgend (… mein roter Faden wird immer meine von mir ausgesuchten LPs/CDs-Vorstellungen/Präsentationen der populären Musik der letzten fünfzig/sechzig Jahre sein), und hin zu Miles Davis, ... hier nun zum einen vorgestellt mit seinem Werk „A Kind Of Blue“ und zum anderen mit seiner von ihm komponierten Filmmusik zu dem Louis Malle Film „Fahrstuhl zum Schafott“, mit der jungen Jeanne Moreau in der Hauptrolle, ... dieses war in den Jahren 1958/1959.Nun ist Jazzmusik nicht jedermanns Sache, aber sie ist für mich fester, wenn auch nur kleiner, Bestandteil der populären Musik, und wenn man sich darauf einlässt, wirklich darauf einlässt, dann hört man häufig genug in jedem Stück dieser Werke das Können der Jazzmusiker und vor allem, hier vorrangig und besonders zu beachten, das besondere Können des Musikers Miles Davis heraus. … In diesen beiden Platten kann ich es jedenfalls finden. Mit seiner Filmmusik zu „Fahrstuhl zum Schafott“ hat er das Geschehen aus diesem Film kongenial begleitet. Er lässt uns die Einsamkeit, die Angst, auch Verlorenheit der suchenden Hauptdarstellerin in der nächtlichen Großstadt hautnah spü- ren, ebenso kann er das Flirrende, Pulsierende der Jeanne Moreau umgebenen Großstadt her- über bringen. Großartig wie hier die Handlung des Films und die Musik harmonieren. Hin und wieder kommen uns Filme unter, wo es einfach klappt, und hier klappte es hundertprozentig. Ein wenig anders ist es bei „A Kind of Blue“. Hier musste Miles Davis nicht begleiten, hier war er auf sich gestellt, konnte seiner Intuition, auch Inspiration freien Lauf lassen, und wenn man dann noch die richtigen Mitspieler hat, ... und die hatte er, denn auf diesem Werk gibt es nur Gleichklang und Übereinstimmung, … dann kommt ein Meisterwerk heraus. Voila. Ein ganz anderer Künstler ist Roy Orbison, den Elvis Presley mal als den größten Sänger der Welt bezeichnet hat. (Wenn das keine Ehre, kein Riesen-Kompliment ist, ... gerade von ihm!) Aber unabhängig hiervon habe ich Roy Orbison, den ich erst so richtig über einen Umweg genauer kennen gelernt habe, schon immer für einen Klasse-Sänger gehalten. Ich kannte ihn, wie gesagt, nicht genau oder kaum, ... aber natürlich kannte ich seinen Song „Oh, Pretty Woman“ durch diesen unsäglichen Film „Pretty Woman“ mit Richard Gere und Julia Roberts, ... aber erst kennen gelernt, wirklich kennen gelernt habe ich ihn durch den Film „Blue Velvet“ von David Lynch, ... beziehungsweise der Film war Anlass für mich, mich intensiver mit Roy Orbison zu beschäftigen. Als ich mir nun dies eben Geschriebene noch einmal durchlese, muss ich einhalten und gleich zugestehen, dass ich jeden verstehen könnte, der da sagt: „Was machst du das alles wieder kompliziert! Schreibe doch einfach kurze klare Sätze, dann versteht dich ein jeder sofort!“ Aber ich sage: „Nein, so bin ich nicht, ... bei mir funktioniert das so nicht, bei mir funktioniert das nur so, ... und zwar nur so: Alles soll heraus, und zwar direkt heraus, ... und dabei kann es schon einmal umständlich werden, … und ein bisschen Mühe muss sich der Leser auch schon mal machen, … ja!“ Hierbei fällt mir ein, was ich mal über den Schriftsteller George Simenon, den ich für einen sehr guten Schriftsteller halte, gelesen habe. Dieser hatte als junger Autor große Zweifel an seiner Begabung und er suchte mit einigen Textproben Rat, ich glaube es war bei Gertrude Stein, seinerzeit in Paris. Diese sah sich seine Texte an und sagte, dass er zu ausschweifend und umständlich sei, dass er streichen, streichen, streichen müsse, und kurze prägnante Sätze schreiben solle. George Simenon hat diesen Rat beherzigt und ist sehr gut damit gefahren. Aber er war eben auch ein sehr guter Schriftsteller, der das dann konnte. Ich selbst bin kein wirklicher Schriftsteller, ich bin Autor, der über populäre Musik schreibt, und der sich das Recht heraus nimmt, seine Gedanken in diesen Texten mit unterzubringen, seien sie nun krude, langatmig oder auch gut - alles ist eins und richtig und wichtig für mich. Aber zurück zu Roy Orbison und zu dem Film „Blue Velvet“. In diesem Film gab es einen schmierigen Drogendealer bzw. -konsumenten, der in einer Szene des Films eine Version von Roy Orbisons „In Dreams“ vortrug. Und das hatte er so gutgemacht, dass ich sofort mehr über den Song und über den eigentlichen Sänger, eben Roy Orbison, wissen wollte. Wie man so manchmal seine Liebe für Songs und Sänger entdecken kann! Nun, ... nach einer kurzen Pause, … denn man hat immer auch mal etwas anderes zu tun, braucht auch schon mal eine Ablenkung, ... nach dieser Pause also sitze ich nun wieder an meinem ruhigen Schreibtisch, will weiter erzählen über meine Liebe zur Musik von Roy Orbison, ... kann aber nicht, denn gerade habe ich etwas im Radio gehört, und das lässt mir keine Ruhe. Da gibt es einen Freiherr von und zu Soundso, der war einmal ein wichtiger Politiker in diesem Land, und was noch entscheidender ist, er war der absolute Liebling des Wahlvolkes, an dem kam kaum einer heran, … schon als zukünftiger Bundeskanzler wurde er gehandelt. Dann stürzte er, d. h. er fiel eigentlich nur in Zeitlupe, denn mit List und Tücke versuchte er seinen Sturz zu vermeiden. Stück für Stück gab er immer nur das zu, was nach und nach an die Öffentlichkeit kam, was unwiderlegbar war, was nicht mehr geleugnet werden konnte, denn er wollte nicht einsehen, dass er Mist gebaut hatte. … Das er schlicht und einfach Mist gebaut hatte! Seine Doktorarbeit, vor Jahren geschrieben, war wohl mehr oder weniger ein Plagiat gewesen und sollte nun ernsthaft daraufhin überprüft werden. In den Zeiten des Internets geht das ja ganz fix. … Es war aber schlimm wie sich dieser smarte W... (Weltmann, Wicht oder Wixer - lassen wir es offen) wand und aalte. Genau so schlimm war die Reaktion des Wahlvolkes, das angetrieben und eingepeitscht durch die Boulevardzeitung Deutschlands, die vorbehaltlos Stimmung für diesen Freiherr machte (der Schauspieler Manfred Krug nannte sie in seinen Fernsehserien immer so treffend, die Zeitung mit den großen Lettern oder kurz „Blöd-Zeitung“), sich Meinung vorschreiben ließ oder sogar glaubte, vielleicht sogar überzeugt war, sich die richtige Meinung gebildet zu haben. … Volkes Stimme stimmte also zu, denn was nicht sein darf, durfte einfach nicht sein. Man kennt, ... dies nur kurz als Vergleich herangezogen, die jungen Teenies, … wenn die sich einmal einen Star auserkoren haben (frü- her meinetwegen Michael Jackson, aktuell wohl eher Justin Bieber, Lady Gaga oder diese „hässliche Maske“ Robert Pattinson), dann stehen sie zu dem, komme was da wolle. … Und hier waren es eben mal Erwachsenen gewesen, die von ihrem gefallenen Idol nicht lassen wollten, und außerdem war er, dieses Idol, auch nicht irgendwer, denn Adel ist doch immer noch etwas anderes als Hinz und Kunz. ... Oder? Dieses kurz zur Vorbemerkung. Dann sind Wochen, Monate ins Land gegangen, der Freiherr hat abgedankt, hat sich also nicht halten können, denn die Herren Professoren haben seine Doktorarbeit genau überprüft, haben ein Gutachten geschrieben, und ein vernichtendes Urteil über diese Arbeit gefällt. Und was macht unser Freiherr? Er gesteht halbherzig, was nun wirklich nicht mehr zu leugnen war, aber kann es sich dennoch nicht verkneifen, auch wieder andere mit hinein zu ziehen und Ausflüchte zu suchen: Der Druck seiner Familie sei seinerzeit zu groß gewesen, er selbst hätte grundsätzlich eine chaotische Arbeitsweise (was sich als Minister sicherlich immer gutmacht), auch hätte er sich überhaupt überfordert gefühlt, hätte schlussendlich Familie, Beruf und Promotion nicht mehr unter einen Hut bringen können, sodass er wohl so handeln musste, wie er gehandelt hatte, dass ihm also keine andere Wahl geblieben war, als abzuschreiben. Es ist absolut nachvollziehbar, dass so einer in so einer Familie unter Druck geraten kann. Aber man trägt ja auch selbst seinen Teil dazu bei, hat vieles gewollt, vieles mitgemacht, und sollte sich dann auch nicht billig herausreden. Jeder hat sein Päckchen zu tragen (… schöner, bekannter Satz, nicht wahr?), sollte es auch für sich tun, … sich nicht heraus reden, sondern mannhaft zu seinen Fehlern stehen, und nicht nur stehen, sondern auch entsprechend zu handeln. Also: vorerst Klappe halten, in sich gehen, mit sich ins Reine kommen, und dann kann man sich vielleicht mal wieder sehen lassen. Ja, so hätte man es auch machen können. Zumal es andere, parallel laufende Beispiel gab. Die Tochter eines ehemaligen Ministerpräsidenten hatte auch geschummelt, was wohl übrigens in dieser Zeit groß in Mode gekommen war, die Uni Konstanz entzog ihr darauf hin die Doktorwürde, und sie nahm es mehr oder weniger klaglos hin, vielleicht auch deshalb weil sie noch genügend Anstand im Leibe hatte. Beinahe ebenso machte eine Europaabgeordnete nicht allzu viel Aufstand ob der gleichen Vorwürfe, sie sagte allerdings wochenlang überhaupt nichts zu ihrer Affäre des Plagiatsvorwurfes, gab aber dann alle ihre Ämter, … allerdings nicht ihr Europamandat, was aber vielleicht nur noch eine Frage der Zeit sein wird, bis sie auch dies zurück gibt, ... gab also diese, ihre Ämter mehr oder weniger reumütig zurück. Nehmen wir mal an, dass sie ebenfalls noch genügend Anstand hatte (ich sage dieses mit aller Vorsicht, denn bei ihr habe ich größere Zweifel, als bei der Tochter des ehemaligen Ministerpräsidenten). Es fällt schon auf, dass in diesen vergleichbaren Fällen, trotz allem voran gegangenem miesen Tun, die Frauen sich besser verhalten als die Männer, ... beziehungsweise als dieser ganz spezielle W... .Also sprach der Moralist, der sehr wohl weiß, dass vieles vom ruhigen Schreibtisch aus Gesagte, Geschriebene sehr wohlfeil daher kommt, ... aber dennoch davon überzeugt ist, dass auch in dem eben Ausgeführten mehr als ein Körnchen Wahrheit steckt. So, ... und nun bin ich wieder ruhiger („Ich bin ganz ruhig.“ - Autogenes Training hilft … manchmal.) und kann mich meinem roten Faden aufs Neue zu wenden. Zurück also zu Roy Orbison. Auch er hat uns nicht die eine Platte hinterlassen, ich sehe sie jedenfalls nicht. Aber er hat uns Songs gegeben, die bleiben und die durchaus auch auf spätere Künstler/Sänger in den darauf folgenden Jahrzehnten nachhaltig gewirkt haben. Nun wieder meine Aufforderung: Hört euch diese Songs an: „Only The Lonely“, „Running Scared“, „Dream Baby“, „Crying“, „California Blue“, „In Dreams“, ... ja der, genau der aus dem Film, „Blue Bayou“, ... and last but not least, ... nein, ... denn eigentlich gehört dieser Song ganz nach vorne, er ist der beste: „Oh, Pretty Woman“, ... ba, ba, ba, ba, ba, ba, ba, ba ... Es ist wahrlich schön diese Songs wieder und wieder zu hören, wobei hören betont werden muss, denn schaut man sich Roy Orbison und seine Mit-Musiker auf DVD oder bei Youtube an, dann verliert er, ein bisschen zwar nur, aber er verliert, denn er war wohl einfach nicht der Entertainer, ... wie meinetwegen Elvis Presley. Und dann hatte er immer diese unsäglich große, dunkle Sonnenbrille auf, die sicherlich als sein Markenzeichen gegolten haben sollte (aber vielleicht hatte er ja auch wirklich ein Augenleiden gehabt - weiß man es?), und die vielleicht sogar seinerzeit angekommen ist, die aber, so muss ich es leider sagen, „scheiße aussieht“ - um hier einmal einem heutigen, gängigen Slang zu folgen. Die Frage ist nun: Wer oder was kommt jetzt? Und ich sage, dass nunmehr die musikalisch spannendste Zeit kommt! Die Zeit, die die Highlights, die Megaplatten und die größten Künstler in der populären Musik, so wie ich sie sehe und verstehe (und von der ich weiß, dass auch andere sie so sehen und verstehen), hervor gebracht hat, denn ab Mitte der sechziger Jahre erschienen Platten, die großartige musikalische Höhepunkte markierten. Und dies blieb dann für gut zwanzig Jahre so, ... grob über den Daumen gepeilt. Danach ging es langsam aber stetig bergab, ... wobei es aber auch da, ... immer mal wieder, einzelne Glanzlichter gab. Wir werden es sehen, ... und folglich später dazu mehr. Hier und jetzt sind wir bei einem der Größten angekommen, ... nämlich bei Bob Dylan. Und wisst ihr, was wirklich eine Überraschung wäre, ... die aber meines Erachtens völlig zu Recht erfolgen würde, nämlich die Bekanntgabe der Zuerkennung des Literaturnobelpreises an Bob Dylan im nächsten oder übernächsten Jahr, meinetwegen auch in drei Jahren. Denn was er mit seinen Texten vielfach hervorgebracht hat, ist Literatur, … eine Literatur, die durchaus den Vergleich mit anderen Geehrten standhält. Denn er ist doch weiß Gott nicht schlechter als beispielsweise Herta Müller, Elfriede Jelinek, als Harold Pinter oder als dieser Italiener, … dieser Dramatiker, … wie heißt der noch gleich, … ich guck mal eben nach, … also als Dario Fo, … also nicht schlechter als die eben Genannten, … klar, … und so: nun mal endlich den Nobelpreis für Bob Dylan! Punkt. Aber er als US-Amerikaner hat bekanntermaßen wenig Chancen bei diesem Nobelkomitee, wie so viele andere US-amerikanische Dichter auch, ... und überhaupt kommt er doch aus einer Schmuddel-Ecke, nämlich die der populären Musik, in der wir zwar zum Teil Klasse-Texte finden, die aber doch so gar nicht in das Raster der denkbaren Möglichkeiten dieses Komitees passen, denn dort, in der Schmuddel-Ecke, kann es einfach keine poetischen Texte geben, die vor den Augen dieses elitären Kreises Gnade und Anerkennung finden würden. Vielleicht geschehen aber doch noch einmal Zeichen und Wunder? Warten wir es ab und hoffen auf das Beste und auch Richtige. (Zumal man jetzt und in den letzten Jahren, auch dies sei der Vollständigkeit halber erwähnt, und ausdrücklich zu meiner vollsten Zufriedenheit erwähnt, hier und dort schon einmal den einen oder auch den anderen hören kann, zumeist beheimatet in Feuilleton und Wissenschaft, der ähnlich „Ketzerisches“ über Bob Dylan von sich gab oder gibt.) Was mir besonders an diesem US-Amerikaner gefällt sind natürlich einmal die Texte, dann die Musik, ... die Stimme, ... nein, die sicherlich weniger, ... aber vor allem gefällt mir auch seine eständigkeit als Musiker und Poet, die nun schon seit Jahrzehnten anhält, denn noch immer haben seine CDs Klasse. Er ist somit einer, der, da er gerade siebzig Jahre alt geworden, in Würde gealtert ist, ... und dies als (immer noch) Musiker in der heutigen Zeit. Auch gehören Brüche, als da sind Unfälle, Krankheiten, Drogen, die zeitweilig Hinwendung zum Christentum und dergleichen zu einem gelebten Leben, zum seinem gelebten Leben, die ihn aber nie nachhaltig daran gehindert haben Musiker und Poet zu sein und zu bleiben. Auch hier ist wieder ein Amen angebracht. Dies ist überhaupt so ein Punkt, ... diese Würde des Alterns, denn Rock- und Popmusiker hätten ja nie alt werden dürfen, jedenfalls war das jahrelang, jahrzehntelang eine gängige Meinung, ... ein gängiges Klischee. Hier muss ich nur an Brain Jones, Jimi Hendrix, Janis Joplin, Jim Morrison, Kurt Cobain und Amy Winehouse erinnern, ... um nur die bekanntesten Frühverstorbenen zu nennen. Aber das Leben ist vielfach anders als gängige Klischees und Meinungen uns weismachen wollen, und es kümmert sich normalerweise einfach nicht um solche Vorstellungen - um unsere alltäglichen, banalen Vorstellungen! Das Leben wirkt und es macht was es will! Jedenfalls hat es dies seit Millionen, ja seit Milliarden Jahren so gehalten, und das wir nun, als Menschen darauf wesentlichen Einfluss nehmen könnten, trotz aller intensiven Versuche, davon ist nicht wirklich auszugehen. Aber ich wollte von der Würde des Alterns sprechen, die für die Musiker aus dem Bereich der populären Musik so schwer zu erlangen ist. Wobei sie als „Privatpersonen“ vielleicht anders davor sind, das will ich ihnen gerne zugestehen, aber sobald sie als Musiker in die Öffentlichkeit treten, erkenne ich leider nicht sehr viele, die diesen, meinen Vorstellungen und Wünschen standhalten könnten. Ich kann da ganz gnadenlos sein in meiner Beurteilung, ... ja manchmal sogar verletzend, jedenfalls dann, wenn ich mir die traurigen Tröpfe ansehen muss, die sich noch einmal zeigen müssen, einfach deshalb weil sie wohl nie etwas anders gelernt haben, weil sie nicht anders können, als sich zu zeigen (oder soll ich besser sagen: zu prostituieren), weil sie vielleicht auch das Geld benötigen oder aber weil sie ein „kluges“ (natürlich meine ich eher gieriges, geldgeiles, zynisches) Management dazu überredet hat. Nun, was ich sagen wollte, ist, dass es einzelne Musiker gibt, die die Kurve gekriegt haben, und hierzu rechne ich ganz eindeutig Bob Dylan. Den Kanadier Neil Young könnte ich noch nennen, wohl auch Patti Smith, vielleicht auch Lou Reed, und sicherlich ebenso die Rolling Stones, ... die auch, ... auch auf die Gefahr hin, dass ich deswegen verhöhnt und verhauen werde. Aus der Vielzahl der hervorragenden Platten von Bob Dylan habe ich zwei herausgesucht, nämlich, ... natürlich „Highway 61 Revisited“ und „Blonde On Blonde“, 1965 und 1966 erschienen. Jede Platte ist ein in sich geschlossenes Gesamtkunstwerk. Text und Musik, die teilweise sehr sparsam eingesetzt wurde, besonders auf „Highway 61 Revisited“, harmonieren großartig. Und dann immer wieder Bob Dylans wunderbares Spiel auf der Mundharmonika. Auf „Highway“ geht es gleich mit dem Knaller „Like A Rolling Stones“ los. Ein Song der vor Jahren einmal von der Musikzeitschrift „Rolling Stone“ (ja, ich glaube, die war es), zum besten Song aller Zeiten gewählt worden ist. Und er ist auch ein absoluter Knaller, nicht Knaller in dem Sinne, dass er los fetzt, das wirklich nicht, nein, er kommt eher getragen daher, und er kann ein Gefühl her- über bringen, wirklich herüber bringen, glaubwürdig und authentisch (und ich meine nun dieses Wort nicht als hohle Phrase, wie es heutzutage leider oft genug verwandt wird, ... ja, richtig in Mode gekommen ist und „verwurstet“ wird). Und man kann es sich bei diesem jungen Burschen vorstellen, dass er es so empfand, wie er es in Musik und Text darbringt. Schaut euch die Bilder des jungen Dylan an, dann wisst ihr was ich meine. Selbstverständlich wird man auch der Naivität gewahr, die durchschimmert, wenn so ein junger Bursche über das Leben eines Rolling Stone singt, aber das ist ein Blick von heute und von einem Älteren und möglicherweise Reiferen, aber dieser Blick wird der Sache und dem Genie dieses Poeten und Sängers nicht gerecht, denn für den jungen Bob Dylan war sein Blick auf diesen Rolling Stone wahr und wirklich und deshalb auch, ich wiederhole es gerne, glaubwürdig und authentisch im allerbesten Sinne, ... im wirklichen Sinne. Auch alle weiteren Songs sind phantastisch, ... klasse, und es seien hier nur stellvertretend, eigentlich müsste ich alle Songs hintereinander weg aufzählen, für dieses bleibende Gesamtkunstwerk, „Ballad Of A Thin Man“, „Queen Jane Approximately“ und „Just Like Tom Thumb`s Blues“ genannt, … aber der absolute Höhepunkt dieser Platte, selbst hier finde ich ihn, ist für mich ganz eindeutig „Desolation Row“. Das ist pure Poetik mit phantastischer Musikbegleitung, ...“... playing the electric violin.“ Ich gebe zu, dass ich nicht alles restlos verstehe, ... okay, ... aber das ist auch nicht der Punkt, der Punkt ist der, dass die Musik und der Text etwas mit mir macht, und das ist das Entscheidende, denn der Song kann mir durchaus noch (und das in meinem Alter) die Tränen in die Augen treiben, ... das muss ich zugeben, ... es ist wie es ist, ... aber es ist auch Beleg dafür, das mir immer noch etwas an die „Nieren gehen“ kann, und dieser Song tut es. ... Nachdem ich dieses Lied nun ein drittes Mal gehört habe, kann ich es nur so ausdrücken. (Bei „Sad Eyed Lady Of The Lowlands“ von der Platte „Blonde On Blonde“ geht es mir übrigens auch immer noch so.)Nun zu „Blonde On Blonde“, das Werk, das ein knappes Jahr später entstanden ist. Hier zeigt uns Bob Dylan wie vielseitig er schon immer gewesen ist. Im ersten Song höre ich Anklänge eines Marsches, dann natürlich wieder bluesiges und sogar flotten Pop bringt er uns näher. Ein Dylan darf das, ... weil er es wirklich kann! Und man muss gar nicht auf diese Puritaner („Scheiß auf alle Puritaner!“) eingehen, die ihn seinerzeit und später immer schon kreuzigen wollten, ob der „abweichenden Tendenzen der reinen Lehre“. Auch nach fast fünfzig Jahren ist „Blonde on Blonde“ ein erfrischendes, geniales, bahnbrechendes und aktuelles Gesamtkunstwerk, ein Werk aus einem Guss. ... Hosiana! Wie jeder andere Autor auch nehme ich mir selbstverständlich das Niedergeschriebene hin und wieder vor: Ich lese durch, korrigierte hier und dort, bedenke auch dies und das, ... und mir ist nun dabei aufgefallen, dass dem bisher Gesagtem, meinen Ausführungen über „Gott und die Welt“ eine eher negative Tendenz, eine negative Einstellung, ... eben ein Zug zum Negativen hin, zu Grunde liegt. (Natürlich muss ich meine Darstellungen und Beschreibungen der Musik und der Musiker hiervon ausnehmen, denn da es sich hierbei doch um meine Favoriten handelt, ist dieses naturgemäß positiv besetzt.) Ja aber, ... was soll ich dazu sagen, ... für dieses Negative kann ich doch nichts! Wenn das Leben nun einmal so ist! Selbstverständlich ist dies soeben Ausgerufene nicht ganz so ernst gemeint, denn auch ich sehe durchaus Positives, und ich bin überzeugt, dass wir uns, wie bereits oben schon erwähnt, ... dass wir uns also auch noch kümmern werden, dass wir auch noch Grund zum Optimismus haben, und dieser durchaus noch angebracht ist, um uns dieses Leben halbwegs erträglich zu machen, … jedenfalls für die nähere Zukunft, … und ich weiß, sehe dann auch immer mal wieder Beispiele und erfahre so manche Begebenheit, ... einige werde ich sicherlich später noch benennen und beschreiben, … sehe Begebenheiten, die ein gutes oder wenigstens ein halbwegs gutes und richtiges Leben ermöglichen. Und ich denke hier jetzt nicht in den Kategorien des „Readers Digest“. Dieses zum einen, aufs Große und Ganze bezogen, ... aber zum anderen muss und will ich es auch auf mich persönlich beziehen, denn ich erlebe durchaus immer mal wieder Glücksmomente, und, ... und das sehe man mir nach, ich halte es für absolut normal, nach dem Glück zu streben (… beim Glück - so eine gängige Definition - müssen immer „Gesundheit, Gemeinschaft, Geld und Gene“ zusammenkommen - aber wem passiert das so allumfassend schon wirklich?), … wohlwissend, dass man es umfassender eher nicht erreichen kann, aber einzelne dieser Momente lassen sich verwirklichen, kann man erleben und intensiv spüren, ... und was will man denn mehr, ... was kann man denn letztendlich mehr erwarten? Für mich selbst sind Reisen zu zweit schön, ist gutes Essen wichtig, gute Musik ebenso (das merkt man doch hoffentlich), auch Filme zu schauen, ... und auch Sex, ... ja Sex, ... gehört unabdingbar dazu, ... und deshalb muss ich kurz folgende Geschichte erzählen: (Berufliche Karriere zu machen, war übrigens nie besonders wichtig für mich.) 
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